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as Coronavirus mache
vielen Deutschen be-
wusst, wie sehr das abge-
sicherte Leben eine Ein-
bildung ist, sagt der Risi-
koforscher Gerd Gigerenzer, Direktor
des Zentrums fiir Risikokompetenz in
Berlin. Die Corona-Pandemie sieht er
als Lehrstiick, um das Leben mit der
Ungewissheit zu iiben.

VON ELKE BODDERAS

WELT: Herr Gigerenzer, seit mehr als
50 Jahren erforschen Sie den Umgang
mit Gefahren. Psychologisch war
wohl niemand besser auf Corona vor-
bereitet als Sie. Wie ist Ihr Resiimee
nach mehr als sieben Monaten Pande-
mie?

GERD GIGERENZER: Ich habe anfangs
gehofft, diese Pandemie wiirde dhnlich
wie die Schweinegrippe verlaufen - das
ist leider nicht geschehen. Zu Anfang
der Schweinegrippe hiefl es, dass in
Deutschland mehr als 30.000 Men-
schen sterben wiirden, am Ende waren
es weniger als 300. Jetzt lagen die An-
fangsprognosen erneut {iiberraschend
daneben. In Deutschland war von etwa
40.000 Toten die Rede, in England ka-
men Modellrechnungen auf 500.000
Tote, wenn man der Pandemie freien
Lauf liefle. Aber Corona ist nicht bere-
chenbar. Unser mentales Problem ist
die Ungewissheit. Diese Lektion miis-
sen wir wieder lernen.

Was hat Sie an der Entwicklung des
Ungewissen iiberrascht?

Anders als frithere Pandemien wird Co-
vid-19 nicht von Bildern bestimmt, son-
dern von Zahlen. Vergleichen Sie das

mal mit dem Rinderwahnsinn, der Vo-
gelgrippe oder eben der Schweinegrip-
pe. Die Angst vor den Zahlen ist massiv,
und sie ist kombiniert mit Unwissen-
heit. Unsere Studien haben gezeigt,
dass die meisten Deutschen nie gelernt
haben, statistische Zahlen und deren
Grenzen zu verstehen. Dieses Unver-
stindnis ist auch ein N#hrboden fiir
Verschworungstheorien. Dass wir auch
nach Monaten der Pandemie mit dieser
Zahlenblindheit immer weiterleben,
verwundert mich. Es ist besser gewor-
den, aber in den Medien werden viel-
fach immer noch nicht die richtigen
Zahlen berichtet.

Inwiefern?

In den Nachrichten spielen die Neuin-
fektionen eine ganz {iberragende Rolle.
Dass es trotz des Anstiegs der positiv
Getesteten keine erhdhte Zahl von
Schwerkranken auf den Intensivstatio-
nen gibt und auch keine vermehrten
Todesfille, geht dabei meist unter. Da-
bei ist dies eine gute und beruhigende
Nachricht, die da unter den Tisch fillt.
Wir miissen die Zahlen zueinander in
Bezug setzen, um dann nachzufragen,
was die Ursachen sind. Das ist ein Bei-
spiel fiir den bisweilen seltsamen Ver-
lauf der Pandemie in der offentlichen
Wahrnehmung.

Gilt das allgemein, fiir alle Linder?

Nein, Schweden ist ein Extrem, die
USA sind ein anderes. Bei Corona ha-
ben sich die unterschiedlichen Fihig-
keiten gezeigt, unter Ungewissheit
schnell zu reagieren und auch einmal
den Kurs zu dndern, wenn es neue Fak-
ten gibt. Dazu muss gute Politik fihig
sein, und man muss auch bereit sein, zu

experimentieren. Es kann also von Vor-
teil sein, wenn verschiedene Bundes-
linder einen verschiedenen Kurs fah-
ren. Dafiir und auch fiir seine Kurséin-
derungen ist Deutschland oft kritisiert
worden. Zu Unrecht, wie sich jetzt
zeigt. In allen meinen E-Mails aus den
USA steht derselbe Satz: ,Ihr Gliickli-
chen in Deutschland.

Es gibt Menschen, die sich nicht aus
dem Haus trauen, die um ihr Leben
fiirchten, wenn der Mann von den
Gaswerken den Zihlerstand ablesen
will. Wie viel Angst ist krank, wie viel
gesund?

Zu wenig Angst kann genauso gefdhr-
lich sein wie zu viel Angst. Menschen,
die von Angst getrieben sind, bringen
sich oft zusitzlich in Gefahr. Das sehen
wir in Deutschland daran, dass die An-
zahl der Personen, die mit akuten Er-
krankungen ins Krankenhaus gehen,
deutlich zuriickgegangen ist. Wir ha-
ben bei Schlaganfillen, Krebserkran-
kungen und Herzinfarkten einen Riick-
gang von 30 bis 40 Prozent. Das sind
oft Menschen, die aus Angst, sich mit
Corona zu infizieren, nicht ins Kran-
kenhaus wollen. Sie riskieren lieber
schwere gesundheitliche Schéden, so-
gar Todesgefahr. Wie sich das auf
Krankheits- und Todeszahlen auswirkt,
werden wir erst in einigen Monaten
oder Jahren sehen. Mich erinnert das
an die Reaktion der Menschen auf die
Anschldge vom 1. September 2001 In
der Folge mieden viele US-Amerikaner
iiber Monate hinweg Inlandsfliige und
sind stattdessen lange Strecken mit
dem Auto gefahren. Die Zahl der Ver-
kehrstoten in den USA stieg im Jahr
nach den Anschldgen spiirbar an. Aber

natiirlich ist Angst wihrend der Pande-
mie auch gesund. Hier gilt die alte
Weisheit: Am besten ist man dran,
wenn man ein bisschen Angst hat.

Sie meinen, wie man durch die Pande-
mie kommt, ist eine Charaktersache?
Ich denke eher, das Alter spielt eine
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Unverstindnis befordert Verschwo-
rungstheorien, so Gerd Gigerenzer

grofe Rolle. Die Angst der Jiingeren
unterscheidet sich deutlich von der
Angst der Alteren. Was meinen Sie,
sind es die Jungen, die glauben, sich gut
schiitzen zu kénnen? Oder sind es die
Alten?

Die Jungen.

Das konnte man meinen. Aber in der
Gruppe der 6o-Jdhrigen und &lter sind
sich 46 Prozent sicher oder sehr sicher,
dass sie sich vor einer Ansteckung

schiitzen koénnen. Bei den Jiingeren
sind es nur 37 Prozent. Die Deutschen
sind auch meist entspannter als meine
amerikanischen Freunde. In den USA
ist die Haltung zum Coronavirus im-
mer auch eine politische. Wenn Sie ei-
nen Mundschutz tragen, sind Sie wahr-
scheinlich Demokrat, wenn Sie keinen
tragen, Republikaner. Diese Politisie-
rung des Virus ist ungliicklich, so kann
man kaum mehr diskutieren. Das ist in
Deutschland nicht geschehen, wenn
man einmal von der AfD absieht. In Os-
terreich war ich iiberrascht, wie sich
am Anfang der Pandemie alle gemein-
sam {iberlegt haben, was nun zu tun sei.

Was kann Deutschland lernen?

Wir leben in einem Land, in dem jeder
lesen und schreiben kann. Aber kaum
jemand versteht Statistik. Wir sagen:
testen, testen, testen. Das ist verniinf-
tig, aber wir sollten auch lernen, die
Testergebnisse richtig zu interpretie-
ren. Die beste Medizin niitzt wenig,
wenn sogar Arzte die Testergebnisse
zuweilen nicht richtig interpretieren.
Wir sollten mehr tun, dass alle diese
Zahlen besser verstehen. Das wire eine
grofie Chance.

Ein Test fillt positiv aus oder negativ.
Was gibt es da zu verstehen?

Ich habe vor Kurzem einen PCR-Test
gemacht, weil ich leichte Symptome
hatte. Mit meinem Hausarzt besprach
ich, was ein positives oder negatives
Ergebnis zu bedeuten hat. Fillt der
Test negativ aus, bin ich mit gréferer
Sicherheit wirklich negativ als bei ei-
nem positiven Ergebnis tatsédchlich in-
fiziert. Das klingt seltsam, hat aber sei-
ne Logik. Denn eine geringe Préivalenz,
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also ein geringer Anteil an Menschen,
die infiziert sind und sich testen lassen,
fithrt dazu, dass unter denjenigen, die
positiv testen, mehr mit falschem Er-
gebnis sind, als unter jenen, die negativ
testen. Jeder Test irrt, und das trifft
hiufiger die Gesunden, da diese in der
Mehrzahl sind. Was heifit das fiir die
Praxis? Erstens: Nach einem positiven
Testergebnis gleich noch mal testen.
Und zwar mit dem Test eines anderen
Herstellers. Zweitens: Die Zahl der ge-
meldeten Infizierten in Deutschland ist
eben nicht die Zahl der Infizierten, son-
dern die der positiven Testergebnisse.
Die Zahl der Infizierten ist niedriger,
nur wissen wir nicht genau, wie viel
niedriger. Das ist einfache Mathematik,
in Bayern wird das inzwischen sogar im
Mathematikunterricht gelehrt. In Ber-
lin sind wir noch nicht so weit. Wir ha-
ben das statistische Denken der Absol-
venten der Charité getestet. Hier be-
steht Nachholbedarf.

Was lernen wir daraus vom Risikoex-
perten und Statistik-Fachmann?

Dass es Situationen gibt, in denen Sta-
tistiken zuverldssig sind, weil man die
Risiken berechnen kann, und solche, in
denen diese unsicher sind. Corona-Zei-
ten sind von Ungewissheit bestimmt.
Sogar die Zahlen, die uns beédngstigen,
sind nicht so sicher und objektiv, wie sie
scheinen. Am besten fihrt man damit,
die Hygieneregeln strikt zu befolgen,
was dann auch erlaubt, gemeinsam wie-
der ein normales Leben zu fithren. Und
man soll sich nicht verriickt machen
lassen. Marie Curie hat einmal gesagt,
man braucht im Leben nichts zu fiirch-
ten, man muss es nur verstehen. Jetzt
ist es an der Zeit, besser zu verstehen.


Henkes, Gisela
„Diese gute und beruhigende Nachricht fällt unter den Tisch“


